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Düstere Wolken über schneebe-
deckten Gipfeln. Wie Pfeile
durchbohren Sonnenstrahlen
das bedrückende Dunkel. Vor
dieser apokalyptischenAlpenku-
lisse steht einMann.DunklerAn-
zug, weisses Hemd, stechender
Blick. Das ist René Brülhart. Als
«James Bond der Finanzwelt»
tauchte er oft in Medien auf.

Wer den Namen des 46-jäh-
rigen aus dem Kanton Freiburg
googelt, stösst auf das Foto vor
dieser düsteren Bergwelt. Der Ju-
rist Brülhart hat die Aufnahme
offenbar selbst anfertigen lassen,
zu einer Zeit, als er in Liechten-
stein die Stabsstelle für die Er-
kennungvonGeldwäscherei und
Organisierter Kriminalität (FIU)
leitete. 2012 holte ihn der Papst
ausVaduz in denVatikan, als Lei-
ter der Finanzaufsicht. Seither
haben Zeitungen das Image des
knallharten Kämpfers gegen
Geldwäsche undKorruptionwei-
ter verfestigt. Sie betitelten ihre
Porträts mit «Der Hartnäckige»
oder «Das gute Gewissen desVa-
tikans».

Nun zeigen Dokumente, die
dem Tamedia-Recherchedesk
vorliegen, eine andere, eine nicht
amtliche Seite des Schweizers.
Brülhart bekämpft nicht nur öf-
fentlichkeitswirksamFinanzver-
brechen. Er arbeitet auch – dis-
kret und gegen gutes Geld – für
Personen, die unterKorruptions-
verdacht stehen.

Wie die «SonntagsZeitung»
gestern berichtete, flossen rund
2,5 Millionen Franken von der
Firma Petrosaudi zu einer Firma,
an der Brülhart beteiligt ist. Pe-
trosaudi wiederum ist in den
Milliardenbetrug beim malaysi-
schen Staatsfonds 1MDB verwi-
ckelt. Für die Bundesanwalt-
schaft in Bern ist dies einer der
grössten Fälle, weil auch grosse
Summen über die Schweiz ver-
schoben wurden. Im September
2018 liess sie gemäss eigenen
Angaben Gelder im Zusammen-
hang mit den Zahlungen an Ge-
sellschaften von Brülhart blo-
ckieren. Es komme häufig vor,
dass Strafbehörden bei Wirt-
schaftsverfahren Kontenvon un-
beteiligten Drittpersonen be-
schlagnahmten, entgegnet die-
ser: Weder er noch seine
Gesellschaften seien in Verfah-
ren der Bundesanwaltschaft be-
schuldigt worden.

Besonders pikant an der Sa-
che ist nicht nur, dass zu Konten
von Firmen eines profilierten
Geldwäscherei-Bekämpfers eine
Schweizer Bank einen Geldwä-
scherei-Verdacht meldete. Bei
Brülhart handelt es sich auch um
einenVertrauten von Bundesan-
walt Michael Lauber. Die beiden
sind seit gemeinsamen Liechten-
steiner Zeiten befreundet und sa-
hen sich bis vor kurzem öfters.

Er warnte vor
«korruptemBullen»
Es ist auch nicht das erste Mal,
dass der Name René Brülhart in
Ermittlungsakten auftaucht.
Mehrfach genannt ist er in deut-
schen, österreichischen und
schweizerischen Ermittlungs-
unterlagen, in denen es um Be-
stechung von Beamten geht. In

den Ländern laufenmiteinander
verwobeneVerfahrenwegen pri-
vaterNachrichtenbeschaffungen
aufmutmasslich illegalenWegen.
Brülhartwird auch hier nirgend-
wo als Verdächtiger geführt.

Aber erwar Geschäftspartner
einer der Beschuldigten – der
deutschen Privatagentin Chris-
tinaWilkening.Die heute 71-Jäh-
rige, einst aktiv für die DDR-
Staatssicherheit, arbeitete im
Auftrag grosser Konzerne und
osteuropäischer Oligarchen, die
etwas über ihre Konkurrenten
oder über Ermittlungen der Jus-
tiz gegen sie herausfindenwoll-
ten. Dafür baute die Berlinerin
über Jahrzehnte ein Netzwerk

von Anwälten, Journalisten und
Beamten auf, die ihr Informatio-
nen lieferten und dafür bezahlt
wurden. In vielen Fällenwar das
durchaus legal. Bei Polizei-, Ge-
heimdienst- und Finanzbeam-
ten eher nicht. 2017 wurde Wil-
kening in Deutschland verhaftet
und zu einer Freiheitsstrafe von
zwei Jahren verurteilt, unter an-
deremweil sie dort einen Krimi-
nalhauptkommissar geschmiert
hatte.

Aus denAussagenWilkenings
vor deutschen Ermittlern geht
hervor, dass Brülhart vor der Zu-
sammenarbeit mit dem später
verhafteten deutschen Polizis-
tenwarnte: Korrupter, bezahlter

Bulle, das sei nichts für ihn, soll
er erklärt haben. Als Jurist war
sich Brülhart bewusst, dass er
gewisse Grenzen nicht über-
schreiten darf.

Doch wie ging er mit mögli-
chen Interessenkonflikten zwi-
schen seinen Ämtern und den
Aktivitäten als eineArt freiberuf-
licher Geheimdienstler um? Als
Brülhart 2012 Vaduz Richtung
Vatikan verliess, gründete er in
Zürich auch eigene Firmen, die
RnBAG und darauf den Europa-
Ableger der amerikanischen Be-
ratungsfirma TD-International
(TD-I), die Unternehmen unter-
stützt, um «Imageschäden und
politische Risiken» zu vermei-
den. Hinter TD-I stehen ehema-
lige US-Militärs undDiplomaten,
die lautMedienberichten für den
Geheimdienst CIA tätig waren.

Zu den europäischen Kontak-
ten vonTD-I gehörte auch Chris-
tina Wilkening, die gemäss Jus-
tizunterlagen Brülhart schon zu-
vor in Zürich und Vaduz
getroffen hatte. Wilkening sag-
te im deutschen Strafverfahren
aus, TD-I sei «in vielen Fällen»
ihr Auftraggeber gewesen. Die
jahrelange Kooperation ist nun
dokumentiert in Ermittlungsak-
ten, die diese Redaktion einse-
hen konnte.

Verdacht des
Amtsmissbrauchs
Besonderes Interesse der öster-
reichischen Strafverfolgerweckt
ein sichergestellter Mailverkehr
ab Juli 2015: Brülhart bittetWil-
kening umRecherchen über den
Russen Aleksej K., den Ex-CEO
eines grossen russischen Soft-
ware-Entwicklers. K. habe sich
in Österreich niedergelassen,
dort 40Millionen DollarVermö-

genswerte angegeben und eine
Steuererklärung abgegeben,
schreibt Brülhart: Könnten die-
se Angaben verifiziert werden?
Und wenn ja: «Was würde das
kosten?» Wiener Ermittler ver-
muten nun, dass Brülhart im
Auftrag russischer Konkurren-
ten des Managers K. handelte.
Wilkening antwortet Brülhart,
dass so eine Anfrage nur «Hu-
bert B.» machen könne, ein
Chefinspektor beim österreichi-
schen Bundesamt für Verfas-
sungsschutz und Terrorismus-
bekämpfung (BVT). Sie schreibt
noch, Brülhart kenne den Beam-
ten des Inlandsgeheimdienstes
in Wien ja auch.

Darauf erhält Brülhart laut Er-
mittlungsakten von Wilkening
einen Kostenvoranschlag fürs
Ausheben von Steuerdaten.Wil-
kening fordert Brülhart auf, «für
H.s Mühen» noch etwas drauf-
zuschlagen – gemeint ist wohl
eine Prämie für die Mühen des
Hubert B.

Tatsächlich wurden danach
auf einem österreichischen Amt
die Steuerinformationen des
Russen K. abgefragt. Später
tauchten sie in diffamierenden
Berichten in der russischen Pres-
sewieder auf. In Österreichwird
seither gegen mehrere Finanz-

beamte sowie Chefinspektor B.
wegen «amtsmissbräuchlicher
Handlungen» ermittelt.

Hat jemand für diesen mut-
masslichenAmtsmissbrauch be-
zahlt? Die Korruptionsstaatsan-
waltschaft in Wien gibt keine
Auskunft zum Fall. Brülhart ant-
wortet demTamedia-Recherche-
desk, dass er in den Strafverfah-
ren weder Partei noch zu Befra-
gungen vorgeladenworden und
bei keinem in der Anfrage er-
wähnten Projekte beteiligt ge-
wesen sei. Zu möglichen Man-
daten und «damit zusammen-
hängenden oder vermuteten
Aktivitäten» könne er aus Ver-
traulichkeitsgründen keineAus-
kunft geben.

Kein Couvert
für Lauber
Brülhart schreibt weiter, er stel-
le sich «höchste Anforderungen
an die Einhaltung von rechtli-
chenVorschriften und ethischen
Standards». Sonst «wäre es mir
unmöglich, verantwortungsvol-
le Mandate wie das Präsidium
der Finanzaufsicht des Vatikans
glaubwürdig wahrzunehmen».

Wilkeningwollte zudemüber
Brülhart auch Bundesanwalt
Lauber angehen. Der Grund: Die
Bundesanwaltschaft ist daran,
ein Korruptionsverfahren gegen
den ukrainischen Ex-Minister
MykolaMartinenko abzuschlies-
sen. Wilkening, die für die Mar-
tinenko-Seite agierte, wollte
Brülhart dafür gewinnen, seinem
Freund Lauber ein Couvert mit
angeblich entlastenden Informa-
tionen zu übergeben. Gemäss
ihren Aussagen weigerte sich
Brülhart, dies zu tun.Auch ihren
Wunsch, Lauber zu dritt zu tref-
fen, habe er ausgeschlagen.

Der Vatikan ist nicht genug
Korruption René Brülhart machte sich einen Namen bei der Bekämpfung der Geldwäscherei, zuerst in Liechtenstein, seither im Auftrag
des Papstes. Nebenbei geschäftet der Freiburger jedochmit Leuten, die selbst in Bestechungsfälle verwickelt sind.

Ermittler
vermuten,
dass Brülhart
im Auftrag von
Konkurrenten
desManagers K.
handelte.

Als «James Bond der Finanzwelt» hatte René Brülhart nicht nur den Vatikan als Auftraggeber. Foto: Stephan Pick (Roba Images)

Rücktrittsforderungen an Bundesanwalt Lauber

Bundesanwalt Michael Lauber ist
nach seinem versuchten Be-
freiungsschlag an einer Presse-
konferenz vom Freitag übers
Wochenende erneut kritisiert
worden. In der «SonntagsZeitung»
forderten Parlamentarier seinen
Abgang wegen der Geheimtreffen
mit Fifa-Chef Gianni Infantino und
des Angriffs auf die eigene Auf-
sichtsbehörde. Der Zürcher
SVPler Alfred Heer sagt: «Er muss
ersetzt werden.» Der Genfer
Sozialdemokrat Carlo Sommaruga
zeigt sich «tief schockiert» über die
Attacke auf die Aufsicht, welche
ein Disziplinarverfahren gegen
Lauber eingeleitet hat, und folgert:
«Es bleibt nur ein Ausweg, um den
Rechtsstaat zu retten: sein Ab-
gang.» Damit stellen sich zwei
Schwergewichte aus den grössten
Parteien im Nationalrat gegen
Lauber.

Heute Montag müssen der
Bundesanwalt sowie Aufsichtschef

Hanspeter Uster bei der Ge-
schäftsprüfungskommission des
Parlaments antraben. Parlamenta-
rier fällen bis Mittwoch Vorent-
scheide über die von Lauber
angestrebte Wiederwahl. Zu reden
geben dürfte im Bundeshaus die
Bestätigung der Bundesanwalt-
schaft, dass sie bei mindestens
einer Firma, die Lauber-Freund
René Brülhart teilweise gehört,
Geld blockiert hat. Lauber ist
gemäss Angaben seiner Presse-
stelle erst nach vier Monaten
darüber informiert worden. Die
«NZZ am Sonntag» machte
zudem publik, dass auch in Straf-
akten zum Grossfall Petrobras
Hinweise auf Geheimtreffen der
Bundesermittler auftauchen.
Einem Beschuldigten will die
Bundesanwaltschaft Reisekosten
für nicht weiter dokumentierte
Ermittlungshandlungen belasten.
Dies bestätigte dessen Verteidiger
Rolf Schuler. (red)


